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„Mutti trat fo oiel ju tun, fie bat 3um Spielen gar leine
Seit", ift bie Slntroort, unb Mutti fommt fid) febr tüchtig unb

fleißig oor, fie merit gar nicht, baff bas Kinberbers enttäufcht
tourbe, fie merit gar nicht, baff ihr baburcb eine greube entging,
bie nicht roieber ein3ubolen ift. „3d) münfcbe mir 3U Meibnadn
ten eine Mutti, bie Seit bat", fcbrieb einmal ein Heines Mäb=
eben auf ben Munfd)3ettel — unb biefen 2Bunftb3ettel füllten
alle Mütter ernftbaft burdEefen.

Slnnie trifft ibre greunbin ©rete auf ber Straffe. Sie roeiff,
baff ©rete nier Kinber bat unb leine £>ilfe, aber auf bie grage,
mobin fie ginge, antroortet ©rete fröbtid): „3ns Mufeum!"
©robes Staunen bei 21nnie: „Du gebft am betlerlidjten 5Rad)=

mittag, mitten in ber Mocbe ins Mufeum? Da3u bab' üb gar
feine Seit!" 3n bem icb liegt fo oiel Selbftüberbebung, in bem
id) liegt fo oiel Selbft3ufriebenbeit, bab grau ©rete läcbeln muff,
©inen 21ugenblirf lang mill fie ein febteebtes ©emiffen befoiin
men, bab fie Seit bat, mod)entags ins Mufeum su geben —
aber bann fühlt fie, bab fie red)t bat.

Unb bas Mätfet biefes ©ebeimniffes? llnfere Mufeums»
mutter antroortet einfach: „3d) babe früher aueb gebaebt, bab
icb leine Seit bätte — beute ift es anbers! 3d) toiE nicht mebr,
bab mir meine Seit baoon rennt, icb mill nicbt mebr, bab id)
mieb 3um Sllaoen ber Seit macbe. Keine Seit haben, bas ift ein
Mangel an Organifation — feine Seit baben, bas ift aber auch

— fo parabor es Hingen mag — ein Hein roenig Seguemlicbfeit!
Den! einmal ehrlich barüber nad): Mie babe icb es roobl ange=
ftellt, um mir bie Stunbe Seit 3U erübrigen, bie nur mir allein
gebort? 3d) babe oielleidjt beute ben gansen Sag etroas fdjneEer
unb lonsentrierter gearbeitet — unb nun babe id) bie Stunbe
Seit gewonnen, baff icb ins Mufeum geben lann. Marum id)
bas tue? Meil icb es für roiibtig balte. 3ebe grau braucht geü
ftige Slnregung, jebe grau braucht einmal ein paar Slugenbticfe,
mo fie nicht oon ber #ausroirtfd)aft ober ben Kinbern in 21n=

fprueb genommen roirb. Kein Mann lann es oertragen, roenn
feine grau ju aEen feinen Sorfdjtägen fagt: „Dasu babe id)
feine Seit!"

3a, fo ift es roirflid). Mieoiele ©ben finb fd)on unglüdlid)
geworben, nur besbalb, roeil bie grau immer „feine Seit" hatte,
ffieil bei ihr aEes nach bemfelben eingefahrenen Droit geben
muhte, ©s gehört Mut unb ©ntfebtufffraft basu, ben Magen ein=
mal anbers fahren au laffen. Marum foil man fieb nicht einmal
mitten in ber Mocbe einen freien fRacbmittag machen? Sie 21r=

beit roirb man an anberer SteEe febon roieber einholen, grauen,
bie leine Seit haben, bie laffen auch bie feelifeben Kräfte oer=
fütnmern, bie laffen fid) im Mettlauf oon ber Seit fchtagen,
anftatt bie Seit 3U beberrfchen.

©ine Mutti, bie 3eit bat — bas ift bas Scbönfte, roas es
gibt, ©ine ©befrau, bie Seit bat, gibt bie ©eroäbr für eine g(üd=
(iihe ©be.

fiötti Hannes weiss Rat
Ratgeber für die Leser der „Berner Woche"

Diese Seite steht den Lesern der Berner Woche für Auskunft und
Rat in allen Geschäfts-, Rechts-, Familien- und Lebensfragen unent-
geltlich zur Verfügung. Wer direkte schriftliche Auskunft wünscht,
lege der Frage das Rückporto bei.

grage 52: Kann man gefrorene Kartoffeln für ben menfd)-
lieben ©ebraueb nod) oetroenben?

2lntroort: gamobl, roenn fte roieber aufgetaut finb. Sie ba=
ben bann 3ioar einen füfflichen ®efd)mad, roeil bie barin ent=
baltene Stärfe fid) in Suder oerroanbelt bat. Sie fönnen fo=
mobl für fftöfti, als auch für anbere Kartoffelfpeifen oerroenbet
»erben, finb alfo nicht gefunbbeitsfdjäblid).

grage 53: 3ft ber längere Sufentbalt in fd)led)t gebetîten
Säumen gefunbbettsfcbäblid)?

SHntroort: Das fommt natürlich ftarl auf bie Serantagung
ber Menfcben an. Mer an gut gehegte Stuben gewöhnt ift, roirb
ben Sufentbalt in fcbiedjt gebeisten Säumen ficher halb unange*
nehm finben unb biefelben halb roieber oerlaffen. 3ft er ge=

3roungen, in einem folchen Saum 3U bleiben, ohne fid) genügenb
bewegen 3U lönnen, roie beim Schreiben, Sähen ufro., lann er fid)
babei halb erfätten ober ^Rheumatismen holen, roenn er nicht
genügenb abgehärtet ift. Sagegen ift auch bas Überbeisen ber
Säume ehenfo fcbäblid), inbem bies bie Menfcben berart oer=
roeiebtiebt, bah fie bann feinen falten d)aud) mehr oertragen.
3d) fenne ein ©bepaar, bas beiste in ben Mintermonaten oor
bem Kriege feine Mobnung, bah id) barin fchon nad) ludern
Slufentbalt febroifete unb mir halb „gfcbmuedjt" tourbe. SegeH
mähig jeben Minier lam bas ©bepaar nicht aus ben ©rtäb
tungsfranfbeiten heraus. Sefeten Minter aber muhte bie £)eü
3ung ftarl eingefcbränlt roerben unb fiebe ba: bie Erfüllungen
blieben aus. 2Hfo roar bie Urfacbe in ber Überbei3ung 3U fueben.
3d) empfehle, mit ben oorbanbenen Sorräten fo su „häufen",
bah je nach ber Außentemperatur mehr ober weniger ftarl ge=

betst roerben lann, fo bah ber Aufenthalt in ben Säumen er=

träglid) ift.

grage 54: Mie lann ber Spröbigleit ber gingemägel ab-
geholfen roerben?

Antwort: Die Spröbigleit ber gingemägel bat ihre Urfacbe
in Mangel an Kall ober lebenswichtigen Stoffen in ber ©rnäb=
rung. Kallmangel lann mit ©rfolg befämpft roerben bureb falf=
reiche iRabrung, roie œir fie in ben fraferfpeifen unb ©emüfen
finben.

grage 55: Können gleden in alten Silbern, welche roabt-
fcbeinlich bie gotgen einer Serfehung bes papiers finb, entfernt
roerben?

21ntroort: Durch fadjgemähe Sebanbtung (fRetoucbe) lönnen
folebe Silber roieber nufgefrifebt roerben, roenn man nicht oor=
3iebt, fie auf pbotograpbifcbem Mege lopieren 3U laffen. Menben
Sie firf) an einen Shotograpben ober fRetouiheur.

grage 56: Mie roerben Kupferfticfte, Stablftiche unb SRabie-

rungen unterf(hieben?
21ntroort: Seiber fehlt uns hierher 5Raum,biefe Unterfcbiebe

bilbüd) barsufteEen. Menn Sie aber „Die Serner Modje"
fRummer für Stummer aufmerffam betrachten, roerben Sie ben
ltnterfcbieb halb herausfinbeti. Sie lönnen aber auch 3U einem
tüchtigen unb 3Uoerläffigen Slntiguar gehen, ber 3bnen ficher bie
Unterfcbiebe genau erllären lann.

grage 57: Marum frieren bie Obedänber-Seen nie 3U,

roenn bies 3. S. heim Sieler- ober ÜReuenburgetfee ber gall ift?
Sintroort: 3teuenburger= unb Stelerfee finb belanntlich be=

beutenb weniger tief als bie Dbertänber=Seen. Sluherbem lann
bie Sife heffer über bie erftgenannten Seen ftreidjen, als über
bie burch hohe unb teitroeife beroalbete ^ügelsüge gegen 9?or=

ben gefchüöten Oberlänber=Seen. Mer bie Demperatur=Konftan=
ten ber beiben ungleichen ©egenben aufmerffam ftubiert, roirb
ben Unterfd)ieb halb heraus haben unb bamit auch bie Segrüm
bung besfelhen.

grage 58: Kann mir ber ©ötti einiges über ben „©letfeher-
Pfarrer" fagen?

21ntroort: Der „©tetfdjerpfarrer" hieh ©ottfrieb Straffer,
geb. 1854, unb roar oon 1879 bis ju feinem Dobe 1912 Starrer
im ©letfeherborfe ©rtnbelroalb. Son ihm ftammt ber Sert bes
berühmten ©rinbelroatbner«Siebes, eines feiner oielen ©rtnbeh
roalbner ©ebidjte. ©r roar and) getbprebiger bes alten 12. Dber=
länber Regiments unb bat als foleber jeroetls unterbaltfame
Sericbte aus beffen Mieberbolungsfurfen herausgegeben. Die
ältere ©eneration in ©rinbelroalb weih nod) heute oiel über ben
beliebten unb roeit über feine Heimat hinaus helannten „®(et=
fcherpfarrer" 311 berichten.
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„Mutti hat so viel zu tun, sie hat zum Spielen gar keine

Zeit", ist die Antwort, und Mutti kommt sich sehr tüchtig und

fleißig vor, sie merkt gar nicht, daß das Kinderherz enttäuscht
wurde, sie merkt gar nicht, daß ihr dadurch eine Freude entging,
die nicht wieder einzuholen ist. „Ich wünsche mir zu Weihnach-
ten eine Mutti, die Zeit hat", schrieb einmal ein kleines Mäd-
chen auf den Wunschzettel — und diesen Wunschzettel sollten
alle Mütter ernsthaft durchlesen.

Annie trifft ihre Freundin Grete auf der Straße. Sie weiß,
daß Grete vier Kinder hat und keine Hilfe, aber auf die Frage,
wohin sie ginge, antwortet Grete fröhlich: „Ins Museum!"
Großes Staunen bei Annie: „Du gehst am hellerlichten Nach-
mittag, mitten in der Woche ins Museum? Dazu hab' ich gar
keine Zeit!" In dem ich liegt so viel Selbstüberhebung, in dem
ich liegt so viel Selbstzufriedenheit, daß Frau Grete lächeln muß.
Einen Augenblick lang will sie ein schlechtes Gewissen bekom-

men, daß sie Zeit hat, wochentags ins Museum zu gehen —
aber dann fühlt sie, daß sie recht hat.

Und das Rätsel dieses Geheimnisses? Unsere Museums-
mutter antwortet einfach: „Ich habe früher auch gedacht, daß
ich keine Zeit hätte — heute ist es anders! Ich will nicht mehr,
daß mir meine Zeit davon rennt, ich will nicht mehr, daß ich

mich zum Sklaven der Zeit mache. Keine Zeit haben, das ist ein
Mangel an Organisation -- keine Zeit haben, das ist aber auch
— so paradox es klingen mag — ein klein wenig Bequemlichkeit!
Denk einmal ehrlich darüber nach: Wie habe ich es wohl ange-
stellt, um mir die Stunde Zeit zu erübrigen, die nur mir allein
gehört? Ich habe vielleicht heute den ganzen Tag etwas schneller
und konzentrierter gearbeitet — und nun habe ich die Stunde
Zeit gewonnen, daß ich ins Museum gehen kann. Warum ich
das tue? Weil ich es für wichtig halte. Jede Frau braucht gei-
stige Anregung, jede Frau braucht einmal ein paar Augenblicke,
wo sie nicht von der Hauswirtschaft oder den Kindern in An-
spruch genommen wird. Kein Mann kann es vertragen, wenn
seine Frau zu allen seinen Vorschlägen sagt: „Dazu habe ich
keine Zeit!"

Ja, so ist es wirklich. Wieviele Ehen sind schon unglücklich
geworden, nur deshalb, weil die Frau immer „keine Zeit" hatte.
Weil bei ihr alles nach demselben eingefahrenen Trott gehen
mußte. Es gehört Mut und Entschlußkraft dazu, den Wagen ein-
mal anders fahren zu lassen. Warum soll man sich nicht einmal
mitten in der Woche einen freien Nachmittag machen? Die Ar-
öeit wird man an anderer Stelle schon wieder einholen. Frauen,
die keine Zeit haben, die lassen auch die seelischen Kräfte ver-
kümmern, die lassen sich im Wettlauf von der Zeit schlagen,
anstatt die Zeit zu beherrschen.

Eine Mutti, die Zeit hat — das ist das Schönste, was es
gibt. Eine Ehefrau, die Zeit hat, gibt die Gewähr für eine glück-
liche Ehe.

iìiìtti Uîmn?8 Hveà àt
Ituluchlmi' fi»' à sq^ei' à' „Itai'iwi'

Diese Leite stellt den Desern (ter Lerner Woclie Lür Auskunft und
Itu ill llUell (ZesckàUs-, p.eâts-, kìilllliell- Ullà I^ebensUllALll Ullkllt-
Aeltliâ VerlÜANllA. Wer Uirâte seUriktliâe Vluàllnkt rviinsctu,
le^e der Dra^e das R.ûàporto ì)ei.

Frage 52: Kann man gefrorene Kartoffeln für den mensch-
lichen Gebrauch noch verwenden?

Antwort: Jawohl, wenn sie wieder aufgetaut sind. Sie ha-
den dann zwar einen süßlichen Geschmack, weil die darin ent-
Haltens Stärke sich in Zucker verwandelt hat. Sie können so-
wohl für Rösti, als auch für andere Kartoffelspeisen verwendet
werden, sind also nicht gesundheitsschädlich.

Frage 53: Ist der längere Aufenthalt in schlecht geheizten
Räumen gesundheitsschädlich?

Antwort: Das kommt natürlich stark auf die Veranlagung
der Menschen an. Wer an gut geheizte Stuben gewöhnt ist, wird
den Aufenthalt in schlecht geheizten Räumen sicher bald unange-
nehm finden und dieselben bald wieder verlassen. Ist er ge-
zwungen, in einem solchen Raum zu bleiben, ohne sich genügend
bewegen zu können, wie beim Schreiben, Nähen usw., kann er sich

dabei bald erkälten oder Rheumatismen holen, wenn er nicht
genügend abgehärtet ist. Dagegen ist auch das Überheizen der
Räume ebenso schädlich, indem dies die Menschen derart ver-
weichlicht, daß sie dann keinen kalten Hauch mehr vertragen.
Ich kenne ein Ehepaar, das heizte in den Wintermonaten vor
dem Kriege seine Wohnung, daß ich darin schon nach kurzem
Aufenthalt schwitzte und mir bald „gschmuecht" wurde. Regel-
mäßig jeden Winter kam das Ehepaar nicht aus den Erkäl-
tungskrankheiten heraus. Letzten Winter aber mußte die Hei-
zung stark eingeschränkt werden und siehe da: die Erkältungen
blieben aus. Also war die Ursache in der Überheizung zu suchen.
Ich empfehle, mit den vorhandenen Vorräten so zu „Hausen",
daß je nach der Außentemperatur mehr oder weniger stark ge-
heizt werden kann, so daß der Aufenthalt in den Räumen er-
träglich ist.

Frage 54: Wie kann der Sprödigkeit der Fingernägel ab-
geholfen werden?

Antwort: Die Sprödigkeit der Fingernägel hat ihre Ursache
in Mangel an Kalk oder lebenswichtigen Stoffen in der Ernäh-
rung. Kalkmangel kann mit Erfolg bekämpft werden durch kalk-
reiche Nahrung, wie wir sie in den Haserspeisen und Gemüsen
finden.

Frage 55: Können Flecken in alten Bildern, welche wahr-
scheinlich die Folgen einer Zersetzung des Papiers sind, entfernt
werden?

Antwort: Durch sachgemäße Behandlung (Retouche) können
solche Bilder wieder aufgefrischt werden, wenn man nicht vor-
zieht, sie auf photographischem Wege kopieren zu lassen. Wenden
Sie sich an einen Photographen oder Retoucheur.

Frage 56: Wie werden Kupferstiche, Stahlstiche und Radie-
rungen unterschieden?

Antwort: Leider fehlt uns hier der Raum, diese Unterschiede
bildlich darzustellen. Wenn Sie aber „Die Berner Woche"
Nummer für Nummer aufmerksam betrachten, werden Sie den
Unterschied bald herausfinden. Sie können aber auch zu einem
tüchtigen und zuverlässigen Antiquar gehen, der Ihnen sicher die
Unterschiede genau erklären kann.

Frage 57: Warum frieren die Oberländer-Seen nie zu,
wenn dies z. B. beim Vieler- oder Neuenburgersee der Fall ist?

Antwort: Neuenburger- und Bielersee sind bekanntlich be-
deutend weniger tief als die Oberländer-Seen. Außerdem kann
die Bise besser über die erstgenannten Seen streichen, als über
die durch hohe und teilweise bewaldete Hügelzüge gegen Nor-
den geschützten Oberländer-Seen. Wer die Temperatur-Konftan-
ten der beiden ungleichen Gegenden aufmerksam studiert, wird
den Unterschied bald heraus haben und damit auch die Begrün-
dung desselben.

Frage 58: Kann mir der Götti einiges über den „Gletscher-
Pfarrer" sagen?

Antwort: Der „Gletscherpfarrer" hieß Gottfried Straßer,
geb. 1854, und war von 1879 bis zu seinem Tode 1912 Pfarrer
im Gletscherdorfe Grindelwald. Von ihm stammt der Text des
berühmten Grindelwaldner-Liedes, eines seiner vielen Grindel-
waldner Gedichte. Er war auch Feldprediger des alten 12. Ober-
länder Regiments und hat als solcher jeweils unterhaltsame
Berichte aus dessen Wiederholungskursen herausgegeben. Die
ältere Generation in Grindelwald weiß noch heute viel über den
beliebten und weit über seine Heimat hinaus bekannten „Glet-
scherpfarrer" zu berichten.
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